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Pſalm 


a AT 
Schaffe mir Recht, o Gott! 
Führe meinen Streit gegen frevelndes Volk; 
Befreie mich von den Falſchen und Ungerechten. 


Haft du mich denn, Gott, meine Seite, verſtoßen? 
Spll ich gebeugt fein unter den Druͤck des Feindes? 


Sende dein Licht und deine Treue, 
Daß fie mich leiten zu deiner Stätte, 
Deinem heiligen Berge, 


Daß ich vor den Altar Gottes trete, 
Vor Gott, der mich befeligt, 

Und dich preije mit Harfenklang, 
Gott, mein Gott, 


Sei nicht gebeugt, meine Geele, 
Und klage nicht. 
Dertrau auf Gott; noch werd’ ich ihm danken, 
Dem Heil meines Angeſichts, meinem Gott, 


K? 
. 


Während der Schlachten 


Mir aber beten . .. . 


Die Mofe, da er auf dem Horeb ftand, 
Zu Gott emporgeftredt die Segenshand. 


Heiß ftreitet unfer Bolt, vom Feind umdroht, 
Und graufes Norden rings und grimmer Top. 


Mir aber beten .... 
Aus einem Gedicht von Manuel Schniter 
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Von der Offenbarung 


aus dem 5. Buch Mofes, Kap. 4 und 30. 


Höre, Zsrael, auf die Gebote und Geſetze, die ich euch zu 
erfüllen lehre, auf daß ihr lebet und in das Land kommt und es 
einnehmt, das der Herr, der Gott eurer Väter, euch gibt. 

Tuet nichts hinzu zu dem, was ic) euch gebiete, und nehmt 
nichts davon; erfüllet nur die Gebote des Herrn eures Gottes, 
die ich euch gebiete. 


* 


Ich habe euch Gebote und Geſetze gelehrt, wie mir geboten 
der Herr mein Gott. Erfüllet fie in dem Lande, in das ihr fommt, 
es einzunehmen. 

Mahret und erfüllet fie; denn das gilt als eure Einficht 
und eure Weisheit vor den Völkern, die alle diefe Gebote ver- 
nehmen und fprechen werden: Wahrlich, weife und einfichtspoll 
ift diefes große Volk. 

Denn welches große Bolt gibt es, das Götter hätte, ihm jo nahe, 
wie der Herr unfer Gott uns ift, warın immer wir zu ihm rufen! 

Und welches große Volk gibt es, das Geſetze und Gebote hätte, 
fo gerecht in allem wie diefe Lehre, die ich euch heute verfünde! 

Doch hüte dich und nimm dich wohl in acht, dag du nicht 
vergißt, was deine Augen geſehen und daß es nicht aus deinem 
Herzen weiche all die Tage deines Lebens. Wein, künden follit 
du es deinen Rindern und deinen Rindeskindern. 

Gedenke des Tages, da du ftandeft vor dem Herrn Deinem 
Gott, am Horeb, da der Herr zu mir fprach: Derfammle mit 
das Bolt, daß ich fie hören lafje meine Worte, damit fie lernen, 
mich zu fürchten alle Tage, die fie leben auf Erden, und fo auch 
ihre Rinder lehren. 

* 


Der Herr redete zu euch inmitten des Feuers. — 
Er kündete euch feinen Bund und gebot euch, ihn zu halten, 
die zehn Gebote, und fchrieb fie auf zwei Tafeln von Stein, 
* 


Das Gebot, das ich dir heute gebiete, ift dir nicht verborgen 
und nicht fern. | 

Es ijt nicht im Himmel, daß du fagen könnteft: Wer fteigt 
für uns zum Himmel hinauf und holt es und fündet es uns, 
daß wir es erfüllen. 

Und es ift nicht jenfeits des Meeres, dag du fagen könnteft: 
Wer zieht hin für uns über das Meer und holt es und kündet 
es uns, daß wir es erfüllen, 

Sondern ganz nahe ift es dir, in deinem Munde und in 
deinem Herzen, es zu erfüllen. 


% 


Der Meifter 


Die Zünger ſprachen alſo: „Hoher Meifter, 

Du ſprichſt uns jtets von unſres Volkes Geift, 
Der zutunftsfiher uns. die Wege weilt. 

Wir aber jehn ringsum nur kleine Geifter, 
Kleinlihe Geijter, die der Stunde leben, 

Sehn Arme, hochgeredt zu Fluh und Hohn 

Und Arme, ausgeftredt um Gold und Lohn, 
Nichts Großes ſehen wir rings in Tun und Streben! 
Künd uns das Wunder, dag Du doch vertrauft, 
And dag Du gläubig in die Sukunft fchauft.“ 


Der Meijter neigt das Haupt: „Sch will’s Euch fagen! 
Folgt mir empor! Ihr Steht zu tief!“ Die Schar 
Folgt ihm zum Rulm des Bergs. Wie göttlih Elar, 
Wie rein die Gipfel in den Äther ragen! 

Dann fprach er alſo: „Hier lernt tiefer fchauen! 
Sch jeh, wie Ihr, Der Brüder wogend Heer, 
Geitredter Arme lodernd Flammenmeer, 

Ein Süngeln, Buden, Fladern, BÖrodeln, Brauen, 
Ein leidenfchaftlih wogend Armgewimmel, 
Millionen Arme, hochgereckt zum Himmel! 


Doch dieſer Arme Glut gebt nicht verloren! 

Seht, aus dem Brand, der diefe Arme ftredt 

Und fie verlangend oder fluchend redt, 

Wird eine Wolfe meinem Blid geboren; 

Die ſeh ich fchwer von meines Volkes Gäften 

Schweben und fchwellen. Schaut, im Morgenjtrabl 

Steigt fie empor, fie füllt das ganze Tal, 

‚Die Wolke ftroßt von ungenützten Rräften, 

Doch fie birgt Blitze! Tragt zu Tal die Runde. 

Die Wolke birft! Bald naht, die große Stunde,“ 
Hugo Salus. 


Du follft! 
— Zum $efte der Offenbarung — 


von Rabbiner Dr. L. Baeck, 
Seldgeiftliher beim Armee-Öberfommando I. 


In dem Kriege, dejfen Monate wir aufrecht durchſchritten 
haben, wurde es wieder erkannt, daß nicht Hand und Fuß, jondern 
Herz und Gewifjen das meifte bedeuten. Es wird oft und mit 
Recht gejagt, daß das Volk, das die ftärkeren Nerven bat, den 
Sieg behalten werde. Aber hinter den Nerven wohnt die Kraft 
des MWollens und die Fähigkeit des Denkens; auch im Geiſtigen, 
und in ihm vor allem, vollzieht fih der Rampf, Seele ftemmt 
ich gegen Seele, Nur wenn fie die ſtarke Ausdauer bat, die die 
Wochen des Wartens und die Stunden der Spannung überwindet, 
kommt der ſchließliche Erfolg. Es ſind fittliche Kräfte, die legten 
Endes die Entjcheidung bringen. Wie wir find, davon hängt 
alles ab. 

Wir haben in diefen Monaten von uns manches erfahren. 
Früher war es oft, als gingen die Tage in ihrer Reihe an uns 
nur vorüber wie ein Bug von Bildern, bald einförmig und er- 
müdend, bald bunt und erregend, Sebt ist es denen, die im An- 
gejichte der Gefahr jtehen, oft, als erlebten fie jeden neuen Tag 
neu, ja noch mehr: wie ein altes jüdifches Gleichnis es meint, fo, 
als hätten fie den Tag, der fommt und gebt, mit fchaffen ge- 
holfen. Mit dem Stolz deſſen, der Hand angelegt hat, kann 
mancher bisweilen jprechen: es ward Abend, und es ward Morgen, 
ein Tag. Wir holen anders Atem als früher; das Bewußtfein 
dejjen, was wir gekonnt, weitet die Bruft. 

Mannigfaltig ift diefe Kraft erlebt worden, von jedem an 
jeinem Platz und auf feinem Weg, von dem einen in ftürmendem 
Nut, von dem andern in ftandhafter Geduld. Bald galt es 
zu erwarten, bald galt es zu überwinden. Aber alles berubte 
immer auf einem, das allein ftart gemacht hat. Diejes eine, jo 
haben wir es immer wieder erfahren, ift das Bewußtfein von 
dem „Du jollft“, diefe ftete Mahnung des Gewifjens, das zu uns 
ſpricht, dieſer feelifche, fittliche Nerv, der in uns ſchwingt. Wer 
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ſolche Spanntraft jeines innerjten Weſens hat, der hat die „ſtärke— 
ren Verven“. | 

Diefem „Du jolljt“ wird heute in den Gemeinden $sraels 
das Feſt gefeiert, das alte Feit der Offenbarung, die Erinnerung 
an die Verkündigung der Behngebote. Von der Rindbeit her 
jind fie jedem von uns verfraut, aber erſt in der ernften Zeit 
erlebten wir ganz, welde Kraft in ihnen wohnt, in ihnen, wie 
in all dem Gebietenden, das aus unſerer Bibel an uns berantritt, 
Gebot an Gebot, Pflihbt an Pflicht mit diefem nie endenden: 
beginne, tue, entjcheide Dich! Wenn man diefe fordernden Worte 
der heiligen Schrift lieft, dann fann es Dünfen, als dringe es 
an unſer Ohr und an unfere Seele ſo ähnlich wie der gleiche Schritt 
und Sritt derer, die hinausrüden, wie der Rhythmus des Marfches, 
der den Weg bezwingen will, Wie oft haben wir fie in dieſen 
Sagen gejeben und gehört, dieſe Neihen derer, die hinauszogen 
ins Ungewilje der Zukunft, ins Gewiſſe der Pfliht. Ganz jo 
tönt es durch die Bibel hindurch in ihrem ſo mannigfaltigen 
und doch immer gleidem: du follit, du follit! Es Klingt darin 
etwas, was zum Rampfe auffordert, zum Rampfe um des Ge- 
wifjens willen, zum Rampfe für Wahrheit und Recht, bin zum 
Siele des Friedens unter den Menſchen. Nur die Zukunft ift 
dunkel, die Pflicht ift Hart! Jahrhundert um Zahrhundert ift es 
io, ſeit dem Tage der Offenbarung, in die Welt hinausgedrungen, 
und fo ift es uns, denen daheim wie denen draußen, jet wieder 
machtvoll vor die Seele getreten. Dieſes „Du ſollſt“ ijt das große 
Erlebnis der Seit. 

Was darin zu uns fpricht, ift mehr als das alltägliche Wort von 
der Pflicht. Wir haben alle, die Zungen wie die Alten, unjere 
Aufgaben immer gehabt, die die Stunde uns brachte, und wir 
haben fchlecht und recht daran gearbeitet. Aber man kann feine 
Pflicht üben bis ins Geringfte hinein und übt fie wie ein Tage- 
wert, fie bleibt kalt und feelenlos. In dem, was das Gebot der 
Bibel meint und will, wohnt ein ftärkeres. Es liegt darin etwas 
Eifervolles und faſt Leidenjchaftliches, etwas, was aus der Be- 
geifterung fommt und den Mut verlangt, etwas, was erfüllt 
werden foll aus der Gewifjenskraft heraus und um Gottes willen, 
etwas was vollbracht werden kann, nur wenn es getan wird, 
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wie das alte Bibelwort, das zum Worte unjeres Gebetes ge- 
worden ift, es verlangt, „von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
und von ganzer Kraft“. 

Ein folcher Geift, faft wie ein Sturm, war an dem Tage 
der Entſcheidung im deutſchen Volke lebendig geworden. Ein 
Borwärtsdrängen fam in die Pfliht und gab ihr den großen 
Bug. Alle die Hunderttaufende, fie eilten in den Rampf 
hinaus. Wo immer der Arm ſich hob, war nicht nur Der 
Muskel, war auch die Geele gejpannt. Das Bewußtſein, daß 
es geboten ift, diefe Gewißheit, in der allein das Vertrauen auf 
Gott berubt, lebte in allen. Der biblifche Geift wehte durch Das 
Land, unfere heilige Schrift wurde wieder ergriffen. Wir haben 
es erfahren dürfen, wiederum einmal in der Geſchichte: es gibt 
feine große Zeit, ohne daß das Gewiſſen erwacdte, ohne daß 
es im Namen Gottes vernommen würde: „vu follit!“ An 
unferm Feſte der Offenbarung dürfen wir deſſen gedenken. 

Dieje jeelifche Rraft, dDiefen Mut zu uns felbjt haben wir Monat 
um Monat nun zu bewähren. Jeder Tag verlangt das Seine 
in den großen Opfern und in den Heinen Mühen. Einſt hatte 
vielleicht manch leichter Sinn dichtend vom „frifchen, fröhlichen 
Kriege“ gejungen. Die Wirklichkeit ift anders, fie iſt härter und 
jtärker und eben darum fo viel größer als die Bhantafie. Der 
harte Ernſt der Seit verlangt den erniten, ganzen Menfchen, den 
Menſchen, welcher weiß, wer er iſt. „Zue deine Pflicht, dann 
weißt du, wer du bijt,“ jo hat Goethe es an den Anfang feiner 
Sprüche der Weisheit geftellt. Es ift ein treffliches Wort, aber 
unjer Feſt der Offenbarung führt tiefer hinein, es fpricht zu 
uns das ſtärkere Wort: bringe Opfer, dann weißt du, wer du 
bift und was an Dir ift. Sp haben unfere Weifen das „Du ſollſt“ 
der Bibel immer aufgefaßt und uns gelehrt: „nur, wer Opfer 
bringt, weiß um fein ganzes Herz, feine ganze Seele, jeine ganze 
Kraft.“ Und fo empfinden wir es jetzt alle, über jedes Bejondere 
und jedes Scheidende hinweg, wir Rinder des DVaterlandes. 
Wir erfahren an uns und aneinander, wer wir ind, 

Wer ſo die Größe der Zeit erlebt bat, der ift innerlich ge- 
wachen, und er bat mitgefchaffen an dem endlichen Giege, 
mitgearbeitet an den tommenden Tagen. Ein Krieg des Krieges 
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wegen wäre nur Zerſtörung und Vernichtung, ein Krieg um 
des Friedens willen möchte neues begründen. Wir wollen auf- 
bauen. Wach dem neuen Deutfchland zieht unfere Sehnſucht 
in den jtillen Augenbliden, da wir träumen, ihm gilt unfer Wille 
und unjere Sat in den harten Stunden, da wir ausbarren und 
da wir porwärtsjchreiten. Wir denken an die Zukunft. Sie wird 
von Gott beitimmt, und von uns errungen. So viel fteht vor 
uns an großer Seit, wie unter uns große Menfchen jind, 
wie wir ſelbſt ganze Menſchen find, die es an erniten Tagen er- 
fahren, was fie tun follen. Wie wir find, daran iſt alles gelegen. 

Erinnerung und Hoffnung erwachen am Feite der Offen- 
barung in uns. Wir denken daran, was die heilige Schrift der 
Menichheit geſchenkt hat, unfere Bibel, für die Israel einer 
ganzen Welt oft widerftehen mußte. Welch Großes es ijt, er- 
leben wir jet. Gie hat uns und allen es gepredigt in die Herzen 
hinein, daß nicht die Macht, ſondern die Kraft fiegt, daß Das 
Gebot Gottes, das „Du ſollſt“ es ift, das ſtark und groß werden 
läßt. Sp hat fie es gelehrt von Geflecht zu Geſchlecht und hat 
damit die Zuverficht eingepflanzt, wie in die, welde einft kämpf— 
ten, fo in uns, daß die Wahrheit durchdringen wird, daß das 
Recht doch Recht bleiben muß. Gott fpricht, und das Wort Gottes 
enticheidet. Darum find auch wir des Gieges gewiß. 

Bis fein Tag kommt, wollen wir, was immer die Stunde 
fordert, die Treue üben, an unferer Stelle und auf unjerem Wege. 
Gott fpricht zu jedem von uns: Du follft! Wenn du es vernimmit, 
wirst du es können. 
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Der Menfhheit! 
Aus talmudifhem Schrifttum 
Rabbi Simon ben Lakiſch ſprach: 
Als Spott die Welt fhuf, ſchuf er fie, auf daß dereinft Die 
Menichheit feine Lehre nehme. — Sonſt wäre das Chaos ge- 


blieben. 
Aus dem Talmud: Sabbat 88 
(im 3. Zahrh. chriftl. Zeitr.) 


Die Lehre wurde öffentlih in der freien Wüſte offen- 
bart, in einem SLandftrib, der Reinem eigen ijt; denn wäre 
fie im Lande Zsrael gegeben worden, fo hätten die Zsraeliten 
fagen tönnen: die anderen Dölter haben nit Zeil daran; 
darum wurde fie öffentlich in der freien Wüfte gegeben; fie iſt 
das Eigentum der ganzen Welt, Zedem fteht es frei, ſie aufzu- 
nehmen. 


Aus Mechilta zum II. Buch Mofes Rap. 19 
(im 2. Jahrh. chriftl. Beitrechnung.) 


Israels Sendung 


Mas bedeutete die damals mebr denn zweitaufend Jahre 
zählende Gefchichte der Inder, Ägypter und anderer Völker 
mit ihrer Weisheit, ihren Niefenbauten, den Pyramiden und 
Koloſſen neben diefem Augenblick am Sinai? Hier war für die 
Ewigkeit gejorgt. Hier der Grundftein für das Reich der Sittlich— 
keit und Menfchenwürde gelegt. Es war die Geburtsitunde eines 
eigenartigen Volkes, wie es bis dahin feines gegeben. Die ein- 
fachen und doc tiefen Wahrheiten von einem bildloſen geijtigen 
Gott, einem Erlöfer, der fih der Gedrüdten und Gefnechteten 
annimmt, von der Pflicht der Hochachtung vor den Eltern, der 
Reufchheit, der Achtung des Menfchenlebens und des Eigentums, 
der Wahrhaftigkeit der Menjchen gegen einander, und der lauteren 
Gelinnung find am Sinai zuerft und für alle Seiten offenbart 
worden. Es ijt dabei zugleich eine neue Entdedung in dem 
Innern des Menjchen gemacht worden, die Entdedung des Ge- 
wiſſens. 

Wohl hatten die Völker des Altertums bereits Geſetze und 
haben jpäter immer und immer neue dazu gehäuft. Aber es 
waren Gejebe der Unterdrüder, die den Unterdrüdten als Zoch 
aufgelegt wurden, Geſetze der Starken zu ihrem eigenen Autzen, 
um die Maſſe der Schwachen in Baum und Knechtſchaft zu er— 
halten. Am Sinai find zuerſt Gefege der Gleichheit gepffenbart 
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worden, — — der Bann der Klaſſen- und Raftenunterfchiede 


war Damit gebrochen. Ä 
Aus: Geſchichte der Zuden von 
Graetz (Prof. a. d. Univ. Breslau), 
Leipzig 1874, Bd. J. Seite 39/40. 
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Führung 


Dich, Israel, hat in der Wüſte der Ew'ge wunderbar geführt, 
Er hat dich zum Verheißungslande durch Irren vierzig Jahre ge- 
führt. 
Er bat dich wollen altern laſſen, damit verjüngt du zieheſt ein; 
Er bat, da unterwegs du ftarbeit, dich heim als neue Schar geführt. 
Er hat dich wollen durften laffen, um dir den Quell aus Fels- 
gejtein 
gu ſchlagen; er hat tags im Donner, dich nachts in —— klar 
geführt. 
Er hat dich laſſen irre gehen, damit du kämſt ans rechte Ziel; 
Er bat dich langfam, feltfam, aber er hat dich immerdar geführt, 
Und als du zum verheißenen Lande nun hingelangt warft, riefeit 
DU: 
Er hat mich wunderbar geleitet, doch mich zurecht fürwahr ge- 
rührt! 
Friedrich Rüdert 


* 
. 


Unfere Thora 


Von Oberrabbiner Dr. M. Güdemann in Wien. 
Wer kennt fie nicht, und wer wagt zu jagen, daß er fie kenne? 
Diefe Fragen gelten der Thora. Sie fcheinen einander zu 
widerjprechen, aber in Wirklichkeit bejteht fein Widerjpruch 
zwifchen ihnen. Denn die Thora ift, um ein oft auf fie ange- 
wandtes Wort aus dem Buche Hiob zu erwähnen, eine unüberjeb- 
bare Ebene, deren Grenzen immer mehr in die Ferne rüden, 
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je näher man ihnen zu kommen glaubt, oder ie ift wie das Meer, 
deſſen Horizont Die Unendlichkeit ift. Und wieder iit die Thora, 
wie fie felber von fich jagt, einem jeden unmittelbar nahe, in 
feinem Munde und in feinem Herzen, fie auszuüben und an 
fich zu erfahren. Mit dem Rinde ſpricht fie wie ein Kind, mit 
dem Züngling, dem Nanne und dem Sreis führt fie die Sprade 
ihres Alters, alle finden in ihr fich felbit wieder, allen zeigt fie 
ihr Spiegelbild, 

Morauf beruht diefe Doppelgeftalt und Doppelwirtung der 
Shora, ihre Dielfeitigkeit oder vielmehr Allfeitigteit? Darauf, 
daß fie das getreue Abbild des Lebens iſt, daß fie das Leben in 
fih aufgenommen hat und zurüdftrahlt. Die Thora ijt ein 
Produkt der Studierjtube, feine mühſam zufammengeitellte 
gelehrte Konzeption, fie ift nicht von einem weltfremden Denter 
oder Dichter aus der Tiefe feines Geiſtes heraufgeholt und wie 
ein Erratblod in die Einfamteit hingeftellt, fie lehnt ſich nicht an 
eine frühere ähnlibe Schöpfung, an ein Vorbild an, dejjen 
Konturen fie nachgezeichnet hätte, fondern frifh und unmittel- 
bar, eigenartig, urfprünglib und urwüchfig ift fie, wie das Leben 
ſelbſt. Aber bei all ihrer Natürlichkeit und Einfachheit, oder viel- 
mehr eben deshalb, ift die Thora ein Kunſtwerk, ein Gedicht, 
wie es vor ihr keines gegeben hat und nad ihr feines geben 
wird. Die erhabeniten Runftgebilde alter und neuer Zeit müjjen 
beicheiden zurüdtreten, um ein Wort Heines zu gebrauden, 
vor den Menfchenppramiden, die Mofe gemeißelt hat und Die 
in der Thora aufgeitellt find, und nie hat ein Sänger feinem 
Inſtrument ſolche Töne entlodt, wie fie duch die Blätter der 
Shora raufhen. Das Lallen des in ein Räftchen gebetteten, in 
den Wellen des Nils forglos ſchaukelnden Rindes, der Angftruf 
wie der Freudenfchrei der Mutter, das Stöhnen der Sklaven, 
der Giegesjubel des befreiten Volkes, das Rollen und Grollen 
des welterfchütternden Donners, unter dem das Reich Der 
Tprannei, des Troßes und Übermuts zufammenbricht, — Das 
alles vereinigt ih in der Thora zu einer Sphärenharmonie, die 
keine Einbildung der Phantajie wie die pytbagpräijhe wat, 
jondern die auf den Höhen des Sinai einjt wirklich gefpielt und 
von dem Volke Ssrael vernommen wurde, „Als ich auftrat, 
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hat die Welt gezittert,“ kann die Thora mit dem Dichter fagen. 
„Es hörens die Völker, fie beben, Zittern ergreift die Bewohner 
Pelejhets. Da erjchreden die Stammfürften Edoms, die Mädhti- 
gen Moabs, fie beben, vor Angſt aufgelöft find alle Bewphner 
Ranaans.“ 

Sp lautet der Nachhall der Rataftrophe, die Pharao ereilte 
und die alte Welt begrub, während Zsrael auf ihren Trümmern 
die Fahne der Freiheit und Erkenntnis, des Rechts und der 
Sittlichkeit aufpflanzte, eine Fahne, auf der die Worte erglänzten: 
„Gott iſt mein PBanier“, und die Zsrael fich vom Sinai herunter- 
geholt hatte, um fie der Menjchheit als das Unterpfand gött- 
liher Gerechtigkeit und Liebe zu übergeben. 

Das Fittern überlief bloß diejenigen, die fich für die Welt 
hielten, die Tyrannen, die Gewaltmenfchen, die Menfchen- 
verächter, Deren Urbild Pharao ift mit feinem Ausſpruch: „Wer 
ijt Gott, dag ich auf feine Stimme hören follte!“ Aber die große 
Mafje der Derzagten und Bedrüdten, welche die eigentliche 
Welt ausmachten, atmete erleichtert auf bei dem frischen Luft- 
zug, der von der Thora ausging, der die Herzen erhob und die 
Gemüter befreite. Die Thora iſt ein Frühlingskind, und einen 
Menfchenfrühling bat fie herbeigeführt. Wie von lauen Winden 
getragen kamen die erlöfenden Worte vom Ginai herab auf Die 
Menfchenwelt, „Eine Sprache, die ich bisher nicht gekannt 
habe, vernehme ich.“ Go ſchildert der Pſalmenſänger den Ein- 
drud der Lehre von dem einig-einzigen Gott, dem Schöpfer 
und Erhalter des Himmels und der Erde, der fich als Befreier 
antündigte und als Anwalt der Armen und Fremden, der Witwen 
und Waifen eine neue Weltordnung verhieß, in der es nur freie 
Menjchen, Rinder Eines Vaters, geben jollte. 

Es waren in der Sat bis dahin unerhörte Worte, welche 
die Shora verzeichnet. „Einen Fremden follft du nicht kränken 
und nicht bedrüden, denn Fremdlinge wart ihr in Ägypten.“ 
„Reine Witwe und Waife follt ihre bedrüden.“ „Wenn er (Det 
Arme) zu mir fchreit, fo werde ich hören, denn ich bin erbarmungs- 
voll.“ „Ewiger, Ewiger, Gott, barmherzig und gnädig, lang- 
mütig und reich an Huld und Treue, der die Huld bewahrt bis 
ins taufendfte Geſchlecht, Schuld, Miffetat und Fehl vergibt, 
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doch ftraflos hingehen läßt er nicht.“ „Liebe deinen Mitmenjchen 
als deinesgleihen, liebe den Fremden als deinesgleichen.“ 

Die reihe Blütenfülle göttlicher Liebe und Barmherzigkeit, 
die in diefen und zahlreichen ähnlichen Ausfprüchen enthalten 
ift, ward nicht in einem Treibhaufe gezogen, fondern in einer 
Müfte, aus unbeſätem Boden brach fie hervor. Uber Das 
Dolt Israel war der forgfame Gärtner, der die zarten Blüten 
aus dem Wüftenfande ausgrub und in ein Erdreich verpflanzte, 
das es ſelbſt angebaut, gehegt und gepflegt hat. Das ift Der 
einzige Grundbefit, aus dem man das Volk Ssrael nicht hat ver- 
treiben können, aus dem, wie aus dem Varadiefe, die befruchtenden 
Ströme der Erkenntnis und Menichlichkeit hervorbrachen und 
über die Menfchenwelt fich ergoſſen, die ohne fie heute noch eine 
MWüfte wäre. Ssrael freilich hat den angeftammten Grund jeiner 
Thora auf andere Weife bewäfjert. Ströme von Tränen und 
Blut hat es für fie vergoſſen und buchjtäblich über fie ausgegoffen, 
denn wie die römiſche Matrone ihrem in den Rampf ziebenden 
Sohn den Schild mit den Worten übergab: „Kehre mit ibm 
zurüd oder auf ihm,“ fo fchärften einjt die jüdischen Mütter ihren 
Söhnen, für die ja das ganze Leben ein ununterbrochener Rampf 
war, die Mahnung ein, nicht von der Thora zu laffen, und wenn 
es jein muß, für fie das Leben zu laffen. In der Tat erzählt 
unjere Gejchichte von Märtprern, die, in die Thora eingehüllt, 
verbrannt oder ertränkt wurden, 

Deshalb ift die Thora unfere Thora. Sie ift und heißt unfer 
„Erbe“, aber fie will auch unfer felbfterworbenes „Eigentum“ 
jein, und fein Bolk der Erde kann einen folchen unbejftrittenen 
Bejigtitel für feine Heimat, fein noch fp mächtiger Alleinherrfcher 
für fein Reich geltend machen, wie wir für unjere Thora, für 
die jeit Zahrtaufenden größere Ströme von Blut und Sränen 
vergojjen wurden, als für irgend ein materielles oder geijtiges Gut, 

Was die Thora ift, was fie für die Menfchheit iſt, was fie 
für uns ift, habe ich zu fchildern verjucht, indem ich mich dazu der 
Dilder, der Dergleihe bediente; dieſe aber umjchreiben nur, 
jie verhüllen oft, was fie enthüllen follten. Denn auch ih bin 
nur einer von denen, von deren Verhältnis zur Thora ich im 
Eingange fagte: ‚Wer kennt jie nicht, und wer wagt zu lagen, 
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daß er fie kenne?“ Ohne Bild und Vergleich, in unverhüllter 
Rlarheit ift die Wahrheit nur dem unvergleichlihen Bropheten 
fund geworden, dem wir die Thora verdanken, unferem größten 
Lehrer, dem Dolksbefreier und Doltsbildner Moſe. Er heißt 
der „Mann Mofe“, „ver Mann Gottes“, der „Recht Gottes“, 
der „bejcheidenfte unter allen Menſchen, die auf der Erde find“ 
— verſchiedenartige Benennungen, die aber einander ergänzen 
und bedingen, und die vereint das Gejamtbild dieſer einzig- 
artigen Erjcheinung ergeben. Ob die Statuen, die ein Michel- 
angelp, ein Shorwaldjen von Mofe geformt haben, diefe Er- 
icheinung veranfhaulibden? Ich weiß es nicht, aber das weiß 
ih: wenn am Schnwuausfeite die zehn Worte im Gotteshaufe 
vprgelefen werden, dann erhebt fich die Geſtalt Moſes mitten 
in der Gemeinde lebendig aus dieſen Worten. 

Die Thora bat Mofe lebendig erhalten. Die Thora iſt ein 
Abglanz von ihm, wie er felbit ein Abglanz göttliher Herrlih- 
keit ift. Das iſt das legte Wort des Brophetentums, die Summe 
aller in ihm aufgejpeicherten Weisheit und Erfahrung: „Ge— 
denftet der Shora Moſes!“ 


* 
NG 


Das Lob der Thora 


Bemerte wohl, wie David das Lob der Thora dadurch vor- 
bereitet, daß er zuerft von der Sonne ſpricht in dem Liede: 
„Die Himmel rühmen die Ehre Gottes“ (Pf. 19, 2); wie er ihr 
über das All ftrablendes Licht, ihre Klarheit, ihren jtetigen 
Lauf, ihre Schönheit bejchreibt, und wie er gleich daran 
schließt, die Lehre Gottes ift volltommen, fie erquidt Die 
Seele, Er will gleichfam fagen: Staunet nicht über das Ge- 
fagte, denn die Thora ift viel glänzender, offenbarer und ver- 
breiteter, fegensteicher und erhabener, — und ohne die Kinder 
Ssrael gäbe es die Thora nicht. Sie ift nicht groß Durch 
Mofe, fondern Moſe ift groß durch fie. Pie Liebe 
Gottes erjtredt fi auf die ganze Nachkommenſchaft Abrabams, 
Siaats und Jakobs; Mofe wurde nur erwählt, um ihnen das 
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Gut zu überbringen. Daher heißen wir nicht: das Volk 


Moſes, ſondern das Volk Gottes. 
Aus: — des Jehuda ha-Levi 
(1085—1140), 11, 56. 


* 


Wie die Vielheit der Gebote in der Thora insgeſamt auf 
das Eine, das fittlihe Geſetz im Menfchen, binzielt, deutet der 
Sefeteslehrer Rabbi Simlai im 3. Jahrhundert cr. Zeitr.: 

Alle Gebote der Thora habe David zufammengefaßt in 
jeinem Bjalm (15): 

Herr, wer darf in Deinem Zelte weilen? Nur wer 
ichuldlos wandelt, Recht übt und Wahrheit trägt in 
feinem Herzen, des Zunge nit Derleumdung fpricht, 
feinem Nächten kein Böſes zufügt und feine Schmähung 
über ihn verbreitet; der das Niedrige verabfcheut, aber 
die Gottesfürchtigen ehrt; fein Geld verleiht er nicht 
auf Sins, und Beitehung gegen den Unjchuldigen weift 
er von fih. — Wer fo tut, wird niemals wanten. — 

Dann babe der Prophet Fejaja fie vereinigt in die Sätze 

(33, 15—16): 
Wer in Gerechtigkeit wandelt und die Wahrheit fpricht, 
wer Gewinn durch Bedrüdung verfchmäht, wer feine 
Hände ſchüttelt vor Beftechung, fein Ohr verftopft gegen 
böſe Lodung und fein Auge verjchließt, daß er nicht das 
Böſe ſchaue, der weilt auf der Höhe, auf felfenfefter Burg. 

Der Prophet Micha habe fie in drei Forderungen zu- 
jammengefaßt (6, 8): 

Es wurde Pir, o Menſch, verkündet, was gut ift und 
was Gott von Pir fordert: Auf Recht halten, Liebe 
üben und in Demut wandeln vor dem Herrn. 

Dann babe fie Jeſaja wiederum in die zwei Gebote ge- 
Takt (56, 1): 

Wahret Recht und tuet das Gute, 

Habakuk endlih habe alles ausgefprochen in dem einen 

Satz (2, 4): 
Der Fromme lebt feiner Treue. 
Aus dem Talmud: Makkot 23/24. 
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Mofe 
Auf Nebos Gipfel lag die Sternennact, 
Als Moſe feiten Schrittes aufwärts ftieg. 
Was er gewollt, das war nunmehr vollbracht. 
Ein Bolt von Freien zog zum fichern Gieg 
Ans Land der Ahnen, ins verheiß’ne Land, 
gu dem er es geführt mit ftarker Hand, 


Und er, der all die Leiden, all die Luft 

Des ganzen Volkes taufendfach empfand, 

Er, der fie frei gemacht und ſelbſtbewußt 

And zulunftsftart durch des Gefekes Band — 
Er tat für fie jebt, was fein Herz gebot 

Als legte Pflicht — er ging nun in den Tod. 


Spt waren alle, deren Rnechtesfinn 

Doll Sehnſucht jeufzte nah dem Sklavenmahl. 
Die Wüſte raffte alle fie dahin, 

Die Böſen wie die Guten, ohne Wahl. 

Der Sohn des Nun und Caleb ganz allein, 
Die follten der Erfüllung Zeugen fein. 


Doch er, der hoch und einfam immer jtand, 
Des Strahlenglanz das Volk nicht mehr ertrug, 
Des Denken, Füblen ihnen faum befannt — 
Gleichwie verfchleiert fchien fein Geijtesflug — 
Er mußte fterben; denn des Führers Tod 
Macht unlösbar und heilig fein Gebot. 


And Stern um Stern verglomm. Der Tag erwacht. 
Da fab vom Nebo Mofje lang ins Tal. 
. Hier lagerte fein Volk in ftolzer Macht, 

Dprt glänzt der Väter Land im Sonnenftrahl! 
Dann bob er ftill zum Gegen hoch die Hand — 
Ein einfam Grab der nächite Morgen fand. 


Siegmund Werner 
Aus: Ruth und andere Gedichte, 
Wien, Verlag „Die Welt“ 1903. 
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